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Abstract 

Im Rahmen des Seminars „Gründen in der Sozialen Arbeit“ werden Studierenden gründungsre-
levante Kenntnisse vermittelt. Das Seminar wurde im Wintersemester 2020 / 2021 als digitales 
Blockseminar im Teamteaching angeboten. Der hier vorgestellte Erfahrungsbericht beschreibt 
diese Veranstaltung beginnend von den Herausforderungen über die Konzeption hin zur didak-
tischen Umsetzung. Abschließend werden zentrale Erkenntnisse in den Lessons Learned 
beschrieben. 
 
Within the framework of the seminar "Founding in Social Work", students are taught foundation-
relevant knowledge. The seminar was offered in the winter semester 2020 / 2021 as a digital 
block seminar in team teaching. The field report presented here describes this event, starting 
with the challenges, through the conception, to the didactic implementation. Finally, central fin-
dings are described in the lessons learned. 
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1. Herausforderungen 

Das Seminar „Gründen in der Sozialen Arbeit“ 
wurde im Masterstudiengang der Sozialen Ar-
beit an der Hochschule Mittweida angeboten. 
Eingebettet war es im Modul „anwendungsbe-
zogene Vertiefungen“ im Bereich Steuern und 
konnte von den Studierenden als eines von 
mehreren Wahloptionen belegt werden. In 
Wintersemester 2020/2021 wurde dies bereits 
zum dritten Mal durchgeführt. 

Die Gruppe der Masterstudierenden war hin-
sichtlich Vorbildung, Alter, Geschlecht, Medi-
enkompetenz heterogen. Die Teilnehmenden 
waren unterschiedlich alt, brachten bereits un-
terschiedliche Berufsbiographien mit und hat-
ten diverse Vorstellungen von ihrer Tätigkeit 
nach dem Studium. Diese Vorkenntnisse galt 
es zu heben, die Erfahrungen fruchtbar zu nut-
zen und eine kritische und begeisternde Ausei-
nandersetzung mit unternehmerischen Hand-
lungsweisen anzubieten. Die Studierenden be-
fanden sich im 5. Semester ihres Teilzeitmas-
terstudienganges bzw. im 3. Semester des Voll-
zeitmasterstudienganges der Sozialen Arbeit. 
Sie arbeiteten zum überwiegenden Teil in un-
terschiedlichen Feldern der Sozialen Arbeit 
und hatten wenig bis kaum Erfahrungen im Be-
reich Existenzgründung.  

Darüber hinaus verfügten die Studierenden im 
aktuellen Seminar über nur wenig Erfahrung 
mit digitalen Werkzeugen außerhalb von Pro-
grammen wie zum Beispiel Zoom. Das Semi-
nar setzte auf einen hohen Anteil an Kollabo-
ration und Selbsttätigkeit, Diskussion und 
Gruppenarbeit. Gleichzeitig zeigten Erfahrun-
gen im vergangenen Semester, dass die Auf-
merksamkeitsspanne der Studierenden im di-
gitalen Raum nicht sehr lang war. Dies könnte 
mit der bereits untersuchten „Zoom-Fatigue“ 
[18] oder auch mit der Doppelbelastung durch 
Care-Aufgaben sowie mit der Ablenkung durch 
andere digitale Medien und Geräte zusam-
menhängen. 

Durch die Lehrveranstaltung wurde der Wis-
senshorizont in verschiedenen Bereichen er-
weitert. Die Studierenden setzten sich mit wirt-
schaftswissenschaftlichen Grundlagen sowie 
den (allgemeinen) Projektmanagement ausei-
nander, welche im Curriculum bisher kaum 

thematisiert wurden. Aufgrund sich neu entwi-
ckelnder Arbeitsfelder werden auch Sozialar-
beiter nicht nur in ihrer Profession tätig sein. 
Daher sind Kompetenzen, die über die eigene 
Professionalisierung hinausreichen, von maß-
geblicher Bedeutung [1]. 

Somit stellten die Aktivierung und Begeiste-
rung für das Thema Gründen eine zusätzliche 
Herausforderung dar. Über das Zeigen von 
Praxisbeispielen und des eigenen persönli-
chen Werdegangs der Dozierenden sowie ei-
ner offenen reflexiven Annäherung an das 
Thema sollten die Studierenden für das Thema 
gewonnen werden. 
 

2. Konzept des Seminars 

Das Seminar mit seinen hohen praktischen An-
teilen verstand sich als Erfahrungsraum für die 
Studierenden. Grundsätzlich kann ein Erfah-
rungsraum entweder in formalisierte Bil-
dungsmaßnahmen eingebettet oder aber 
auch im sozialen Umfeld des Gründungprozes-
ses von Unternehmen erfahren werden [2]. Er-
fahrungsräume können im Rahmen der Lehre 
als kompetenzfördernde Lehr-Lern-Arrange-
ments genutzt werden. Diese Lehr-Lern-Situa-
tion muss strukturell-organisatorisch und di-
daktisch-methodisch so konzipiert sein, dass 
neues Wissen sowie neue Fertigkeiten und Fä-
higkeiten in fachlicher und sozialer Hinsicht er-
worben werden können [3]. 

Dabei eignen sich Erfahrungsräume zur Ent-
wicklung von gründungsrelevanten Kompe-
tenzen, wenn diese in ihrer Gestaltung kom-
plex, durch die Studierenden aktiv erlebbar 
sind sowie eine zeitliche Begrenzung aufwei-
sen. Durch die Lehrenden sollten die Studie-
renden eine unterstützende Begleitung wäh-
rend des gesamten Arbeitsprozesses erfahren 
[4]. 

Für die Studierenden muss dieser Erfahrungs-
raum zudem eine Herausforderung darstellen, 
indem diese Lehr-Lern Situation völlig neu und 
motivierend ist. Ferner sollte die Situation die 
Teilnehmer individuell fördern. Diese Situation 
soll im Entrepreneurship Education dazu ge-
nutzt werden, den eigenen Umgang mit neuen 
und herausfordernden Problemstellungen, 
beispielsweise im Rahmen der Erarbeitung ei-
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ner Unternehmensidee innerhalb  der Lehr-
veranstaltung, zu reflektieren und dadurch das 
eigene Verhalten in diesen Situationen trans-
parent und damit auch veränderbar zu gestal-
ten [2] [4]. 

Entrepreneurship Education kann dabei durch 
verschiedene Formate und Ansätze dazu bei-
tragen, Studierenden unternehmerisches Den-
ken und Handeln zu vermitteln. Für die Soziale 
Arbeit ist es insofern relevant, als dass die Stu-
dierenden zum Beispiel in Projektseminaren 
eigene Ideen entwickeln oder praxis- und an-
wendungsorientierte Problemstellungen bear-
beiten. Die Studierenden setzen sich mit be-
triebswirtschaftlichen Grundlagen sowie mit 
(allgemeinem) Projektmanagement auseinan-
der, die im Studium der Sozialen Arbeit bisher 
kaum thematisiert werden. Durch Entrepre-
neurship Education werden die Studierenden 
befähigt, nutzerorientiert, kreativ und innova-
tiv zu denken und das eigene Handeln zu re-
flektieren. Der Schwerpunkt liegt dabei auf ih-
rem eigenen Handeln. Zudem werden Studie-
rende befähigt, ihr Fachwissen auf reale Kon-
texte zu übertragen. Ferner ermöglicht Entre-
preneurship Education eine stete Reflektion 
des einen Lernprozesses und das erfahrungs-
basierte Lernen [5]. 

Entrepreneurship Education wurde im Winter-
semester 2020/2021 im Rahmen eines digita-
len Blockseminars für Masterstudierende bei 
einer Gruppengroße von maximal 15 Perso-
nen umgesetzt. Diese Gruppengröße ermög-
lichte eine optimale Einbindung der Studieren-
den in die Gestaltung des Seminars. Alle Stu-
dierenden konnten in den Blick genommen 
und in ihrem Wissenserwerb begleitet durch 
die Dozierenden aktiv werden. Dabei setzte 
das Seminar auf einen hohen Anteil an Mitar-
beit und eigenes Anwenden, Diskussion und 
Gruppenarbeit. 

Das Seminarkonzept orientierte sich am 
Constructive Alignment. Dabei sind die Lern-
ziele, die Methoden und die Prüfungsleistung 
aufeinander abgestimmt. Damit können Stu-
dierende die Ziele der Lehrveranstaltung bes-
ser verstehen. Zudem wurde die Lehrveran-
staltung durch das Lehrteam kompetenzorien-
tiert ausgerichtet [6].  

Darüber hinaus verstanden sich die Dozentin-
nen als Lernbegleiterinnen, welche die Studie- 

renden auf ihrem Weg durch das Seminar be-
gleiteten. Dies bedeutete auch, dass sich Stu-
dierende aktiv an der Gestaltung des Seminars 
beteiligen mussten, ihre Ideen und Vorschläge 
einbrachten und über das Anwenden von ge-
hörten theoretischen Inhalten einen Wissens-
zuwachs erlangten. Dies hielt die Studierenden 
im Seminar und förderte gleichzeitig die Moti-
vation. Zudem waren Studierende auch Erfah-
rungsträger, da viele von ihnen bereits im Be-
rufsleben standen und die Lehrveranstaltung 
mit ihrem Wissen sowie ihren Erfahrungen be-
reicherten. Durch Diskussionen und den Aus-
tausch untereinander wurde dazu anregt, Ar-
beitsbedingungen und Methoden zu hinterfra-
gen. Mit dem „shift from teaching to learning“ 
wurden Studierende ganzheitlicher begleitet. 
Für das Seminar bedeutete dies, studierenden-
zentriert die Lernumgebung lernförderlich zu 
gestalten [7]. 

Konkret setzten sich die Studierenden wäh-
rend der vier Blocktage mit der Geschäftsmo-
dellplanung auseinander. Sie begannen mit 
der Identifikation eines gesellschaftlich rele-
vanten Problems und setzten sich mit dessen 
Bearbeitung mittels unternehmerischer Her-
angehensweisen sowie mit der Entwicklung 
entsprechender Geschäftsmodelle auseinan-
der.  

Dabei war der Anspruch des Seminars, den 
Studierenden Methoden an die Hand zu ge-
ben, welche sie auch in ihrem beruflichen All-
tag im Angestelltenverhältnis anwenden und 
nutzen können. 

Folgende Lehr-Lern-Ziele lagen dem Seminar 
zugrunde:  

Durch die Anwendung kreativer Methoden 
wird das selbstreflexive, innovative und aktiv 
gestaltende Denken und Handeln der Studie-
renden gefördert. 

Durch das Anwenden und Üben anhand eige-
ner Fallbeispiele sind die Studierenden in der 
Lage, Fachwissen auf reale Kontexte zu über-
tragen. 

Die Studierenden sind in der Lage, aus eigenen 
Projektideen mit Hilfe von Canvas Geschäfts-
modelle zu entwickeln.  

Diese Lehr-Lern-Ziele wurden den Studieren-
den im Vorfeld verdeutlicht, dies förderte auch 
die Transparenz zwischen Studierenden und 
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Lehrenden der Lehrveranstaltung und ver-
mied Missverständnisse zwischen diesen. 

Die Entscheidung im Wintersemester 
2020/2021 für synchrone Lehrveranstaltungen 
begründete sich auf einer gründlichen Erhe-
bung, an welchen thematischen Punkten die 
Studierenden Erfahrungen oder Nicht-Erfah-
rungen mitbrachten. Zudem lag der Reiz des 
Konzepts im Methodenmix, sodass kurzen in-
tensiven Wissensinputs zeitnahe Anwen-
dungsübungen folgten. Diese galt es zu reflek-
tieren und Verständnisfragen zu klären. Unter-
schiedliches Vorwissen führte auch zu Flexibi-
lität in der Zeitplanung sowie in der Planung in-
haltlicher Themenschwerpunkte.  

Die Einheiten wurden auch den Bedarfen und 
Bedürfnissen der Studierenden angepasst o-
der ein größerer Zeitraum für den Austausch 
untereinander ermöglicht, da Lernen auch so-
ziales Lernen bedeutet [8]. Dabei wurde die So-
ziale Kompetenz der Studierenden durch syn-
chrone Lehrveranstaltungen gefördert, indem 
sie stetig im Austausch untereinander und mit 
dem Dozierenden standen. Auch Aufmerk-
samkeit und Aktivität hatten einen Einfluss auf 
den Lernerfolg.  

Durch die Arbeit mit PowerPoint Präsentation, 
Vorträgen, den Selbstlernphasen sowie dem 
Präsentieren der eigenen Arbeitsstände wur-
den unterschiedliche Lerntypen angespro-
chen. Neben dem visuellen Typen, wurden 
ebenfalls der auditive aber auch der kinästhe-
tische Typ, vor allem durch das Anwenden the-
oretischer Inhalte und die Nutzung verschiede-
ner digitaler Canvas und Druckvorlagen für das 
Arbeiten mit Stift und Papier angesprochen. 
Der kommunikative Lerntyp wurde vor allem 
durch die Diskussionen und eigene Redebei-
träge angeregt. Ein ausgeglichener Wechsel 
zwischen den unterschiedlichen Formen war 
für die Blockveranstaltung essentiell, um alle 
Sinne in gleichem Maße anzusprechen und 
den Studierenden damit das Lernen auf unter-
schiedlichen Kanälen zu ermöglichen. 

 
3. Didaktische Gestaltung 

Der grundsätzliche Aufbau des Seminars ori-
entierte sich an der Bloomschen Taxonomie 
[9]. In Rahmen des Seminars erweiterten die 

Studierenden damit ihre Kompetenz von „Wis-
sen“ hin zum „Analysieren und Evaluieren“. 
Jede Taxonomiestufe wurde durch den Einsatz 
verschiedener digitaler Medien abgebildet.  
Vor Beginn des Seminars erhielten alle Studie-
renden eine Begrüßungsmail. Inhaltlich wur-
den den Studierenden der Ablauf der Block-
tage, Zeiteinheiten, Lernziele und die Form der 
Prüfungsleistung mitgeteilt. Zudem erfolgten 
eine erste Erwartungsabfrage an das Seminar 
sowie das Angebot der Unterstützung bei tech-
nischen Schwierigkeiten aber auch bei beson-
deren Bedarfen. Zusätzlich erhielten die Stu-
dierenden den Link zum virtuellen Seminar-
raum mit Hinweisen zu dessen Nutzung und 
Möglichkeiten. Die Studierenden hatten jeder-
zeit die Möglichkeit eigene Themenwünsche 
und Vorschläge zur Seminargestaltung mitzu-
teilen, welche durch die Dozentinnen aufge-
griffen wurden. 
In der ersten Einheit erfolgte eine erste Annä-
herung an das Thema Social Entrepreneurship, 
indem Studierende ihre Definition von Grün-
dung erarbeiteten. Damit wurden bereits vor-
handene Wissensstände gehoben. Die Studie-
reden wurden angeregt aktiv über sich und ihr 
eigenes Umfeld nachzudenken und im Rah-
men von Think-Pair-Share [10] in Austausch zu 
treten. 
Als digitales Tool zur Umsetzung des Seminars 
kam die Konferenzplattform Zoom zur Anwen-
dung. Durch die vielfältigen Möglichkeiten, wie 
zum Beispiel das digitale Whiteboard, die Mög-
lichkeit des Screensharings sowie das Arbeiten 
in Breakouträumen, bot das Tool gute Voraus-
setzungen für die Umsetzung der zu vermit-
telnden Inhalte. 
Das digitale Whiteboard bot vor allem die Mög-
lichkeit des Brainstormings in der Großgruppe 
und damit die Annäherung an spezielle The-
men, wie z.B. Social Entrepreneurship. Gleich-
zeitig wurde dieses Tool ebenfalls zum Sam-
meln von Ideen oder dem Zusammentragen 
von Arbeitsergebnissen auf den Kleingruppen 
genutzt. Darüber hinaus bot sich das digitale 
Whiteboard im Rahmen Social Entrepreneu-
rship ebenfalls zu Einholen von Stimmungsbil-
dern und Feedback an. 
Besonders das Einrichten von Breakouträu-
men und das dortige Arbeiten in Kleingruppen 
förderten das (digitale) Miteinander und die 
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Möglichkeit der Zusammenarbeit in Teams.  
Für die Lehrenden bot sich damit auch die 
Möglichkeit, unterschiedliche Arbeitsaufträge 
von unterschiedlichen Gruppen bearbeiten 
und im Anschluss vorstellen zu lassen. Die Leh-
renden konnten jederzeit die Räume betreten 
oder die Teams in den Hauptraum zurückzu-
holen. Eine genaue Arbeitsanweisung und das 
deutliche Formulieren waren genauso wichtig 
wie eine eindeutige Zeitvorgabe, um Rückfra-
gen und Unklarheiten entgegenzuwirken. Zu-
dem wurden Pufferzeit eingeplant, da sich die 
Gruppen erst untereinander und mit der Auf-
gabe vertraut machen mussten. Regelmäßiges 
Nachfragen durch die Lehrenden in Bezug auf 
zusätzlich benötigte Zeit oder Schwierigkeiten 
bei der Umsetzung der Methode mussten 
ebenfalls eingeplant werden.  
Um die Zusammenarbeit der Studierenden zu 
fördern, wurden im Rahmen des Seminars un-
terschiedliche Tools genutzt. Unter anderem 
kam zur Ideenentwicklung der Ideenturm zu 
Anwendung [11]. Dies ist eine Form des Brain-
writings und wird im Rotationsprinzip von 
mehreren Studierenden nacheinander ausge-
füllt. Als digitale Alternative kam hier das Pad-
let zum Einsatz. Im Anschluss sprachen die Ide-
engeber über die entwickelten Ideen und 
tauschten sich über deren Umsetzbarkeit aus. 
Eine besondere Herausforderung für die Leh-
renden bestand darin, genügend Padlets anzu-
legen und den jeweiligen Personen richtig zu-
zuordnen. 

Weiterhin wurden Canvases für die Gruppen-
arbeiten verwendet. Diese Arbeitsblätter bo-
ten grundsätzlich gute Möglichkeiten unter an-
derem für die Erarbeitung der Frage, wer Nut-
zer und wer Kunde des Produktes/ der Dienst-
leistung war, welches die Studierenden entwi-
ckelten. Auch boten die Canvases eine gute 
Struktur und Übersicht. Beispielsweise hätte 
aus einem (Social) Business Model [12] in ei-
nem nächsten Schritt leichter ein Businessplan 
erstellt werden können. Diese Vorlagen könn-
ten für weitere oder spätere Ideen immer wie-
der verwendet werden, sodass sie über das Se-
minar hinaus gute Methoden für den Praxisall-
tag in den unterschiedlichen Arbeitsfeldern 
der Studierenden bieten. 

Darüber hinaus stellte das Feedback eine ele-
mentare Methode für den kontinuierlichen 
Verbesserungsprozess als Lehrende aber auch 

für die Reflexion der Studiereden dar, um zu 
erfahren, an welcher Stelle sie in ihrem Pro-
zess der Wissensaneignung standen. Folgende 
Feedbackmethoden kamen im Rahmen des 
Seminars zum Einsatz:  

Das Blitzlicht fokussierte die Fragestellungen 
„Was hat Ihnen geholfen, einen Zugang zum 
Thema zu finden?“; „Welche Praxisbezüge tru-
gen zum besseren Verständnis bei?“ und „Die 
wichtigste Erkenntnis heute war …“ [13]. 

Mittels One-Minute Paper am Ende der Lehr-
veranstaltung wurden den Studierenden ein 
bis drei Fragen mitgegeben, um eine (ano-
nyme) schriftliche Rückmeldung zum Lernzu-
wachs, zu Verständnisschwierigkeiten oder zur 
Gestaltung der Lehrveranstaltung zu erhalten. 
Im Digitalen Raum wurde dafür ein Etherpad 
oder ein Padlet genutzt. Eine weitere Nutzung 
war das Notieren von drei wesentlichen Inhal-
ten der Veranstaltung, welche nicht durch die 
Dozierenden ausgewertet wurden, sondern 
der Reflexion der Studierenden dienten [14]. 

Mit Hilfe der Fünf-Finger-Methode wurde 
ebenfalls um Feedback bei den Studierenden 
gebeten. Im Rahmen des Seminars hatte die 
Finger folgende Bedeutung: Der Daumen: “Das 
haben ich gelernt“, der Zeigefinger „Das 
könnte im Rahmen des Seminars strukturell o-
der inhaltlich verbessert werden“, der Mittel-
finger „Das wurde inhaltlich nicht gut umge-
setzt“, der Ringfinger „Das nehme ich thema-
tisch mit“ und kleiner Finger „Das Thema 
wurde zu kurz behandelt“ [15].  

Im Anschluss an jeden Blocktag wurden die In-
halte durch die Dozentinnen kurz zusammen-
gefasst und ein Ausblick auf die folgenden 
Blocktage gegeben. Dabei waren die Studie-
renden stets aufgefordert, eigene Ideen, The-
menvorschläge oder Wünsche für die nächste 
Veranstaltung einzubringen. Zusätzlich wurde 
den Studierenden eine Selbstlernaufgabe mit-
gegeben, um im Selbststudium an gelernte In-
halte anzuknüpfen und diese weiter zu vertie-
fen. Diese Aufgaben wurden zu Beginn der 
nächsten Veranstaltung aufgegriffen und im 
Plenum diskutiert. 

Das Seminar wurde im Teamteaching [16] an-
geboten. Für das Lehrteam bedeutete dies, 
dass dieses durch eine bessere Aufgabenver-
teilung eine Entlastung erreichte. Jedem fielen 
an   unterschiedlichen   Stellen   verschiedene  
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Aufgaben zu. Während eine Lehrperson den 
Studierenden theoretische Inhalte vermittelte, 
bereitete die zweite Lehrperson beispielweise 
Breakouträume und die Anwendungsaufga-
ben vor. Zudem konnten die Lehrenden paral-
lel den Chat betreuen und aufkommende tech-
nische Probleme zeitnah registrieren.  Zudem 
wurde es möglich, Studierende während der 
kollaborativen Aufgaben gleichzeitig zu beglei-
ten und auf inhaltliche Fragen zu reagieren. 

Aussagen, Anmerkungen und Fragen der Stu-
dierenden wurden in Gänze durch das Lehr-
team aufgenommen und gingen nicht verlo-
ren. Durch die unterschiedlichen Lehrtypen, 
Sprechweisen und der Präsenz im digitalen 
Raum blieb die Aufmerksamkeitsspanne der 
Studierenden länger erhalten. 

Durch die unterschiedlichen Erfahrungen und 
beruflichen Hintergründen bereicherte das 
Lehrteam das Seminar zusätzlich, indem es 
zum Diskurs und Austausch anregte und ei-
gene Praxisbeispiele einbringen konnte. 

Dennoch wurde eine gute und genaue Abspra-
che im Lehrteam benötigt. Unterschiedliche In-
teressen und Vorgehensweisen mussten in der 
Planung und in der Durchführung im Team be-
rücksichtigt werden. Inhaltliche Differenzen 
mussten zeitnah besprochen werden. Des 
Weiteren könnte es für Studierende herausfor-
dernd gewesen sein, sich auf zwei Personen 
einzulassen und deren Ansprüchen gerecht zu 
werden [17].  

Zum Ende des vierten Blocktags wurde ein Teil 
der Prüfungsleistung durch die Studierenden 
abgelegt. Jede Gruppe, bestehend aus zwei 
Personen, präsentierte ihre Geschäftsidee in 
Form eines digitalen Pitch. Jede Gruppe konnte 
dafür das Teilen des Bildschirms nutzen, um 
ihr Gesagtes durch ein Poster oder eine Prä-
sentation zu verbildlichen. Im Anschluss an 
diese Fünf-Minuten Präsentation bestand die 
Möglichkeit für Rückfragen. In einem zweiten 
Schritt werteten und reflektierten die Studie-
renden das Seminar und ihren Wissenserwerb 
in einem acht- bis zehnseitigen Reflexionsbe-
richt schriftlich aus. 

 

 

 

 

4. Lessons Learned 

Folgende Erkenntnisse nimmt das Lehrteam 
aus dem digitalen Blockseminar „Gründen in 
der Sozialen Arbeit“ mit:  

Das Planbare ist oft nicht in Gänze planbar. Die 
Corona Pandemie zeigte, dass alle bisherigen 
(didaktischen) Ideen und Ansätze innerhalb 
kürzester Zeit verworfen und neukonzipiert 
werden mussten.  

Für die digitalen Blockveranstaltungen gilt für 
die Dozierenden, Pausen aktiv einzuplanen, 
um einer digitalen Ermüdung und dem Abdrif-
ten der Gedanken der Studierenden ein Stück 
weit entgegenzuwirken. Darüber hinaus die-
nen die Pausen auch der kurzen Erholung der 
Lehrenden und für kurze Absprachen. 

Weiterhin sind kurzen Einheiten eine zentrale 
Erkenntnis. Theoretischer Input sollte 20 Minu-
ten nicht überschreiten. Eine aktivierende, sich 
anschließende Übung fördert das Verinnerli-
chen und das Transferieren auf eigene Sach-
verhalte zusätzlich. 

Im digitalen Raum steht eine vielfältige Aus-
wahl an kollaborativen Tools zur Verfügung, 
welche zu Einsatz kommen sollten. Dies för-
dert zusätzlich den Austausch und das soziale 
Miteinander der Studierenden. Dennoch soll-
ten diese immer im Hinblick auf deren Nutzen 
ausgewählt werden. 

Überdies ist eine stete und kontinuierliche 
Rückmeldung im digitalen Raum unerlässlich, 
um Verständnisschwierigkeiten, Probleme in 
der Anwendung digitaler Tools sowie Wünsche 
zur Verbesserung der Lehrveranstaltung abzu-
fragen. 
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